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Biographischer Uberblick

Die Herkunft

und das Elternhaus

Friedrich von Martini wurde am
22. Mirz 1833 in Herkulesbad (heute
ruménische Baile Herculane) im da-
maligen Osterreichischen Siidungarn
als drittes von acht Kindern geboren.
Sein Vater, Dr. med. Johann von
Martini (1785-1870), ein gebiirtiger
Bayer aus Regensburg, war kaiserli-
cher Stabs- und Regimentsarzt. Als
junger Feldarzt hatte er 1812 unter Na-
poleon den russischen Feldzug bis
nach Moskau mitgemacht.

Friedrich von Martini wurde in eine
turbulente Zeit hineingeboren; poli-
tisch herrschte in Osterreich-Ungarn
eine konservative Monarchie unter der
Fiihrung von Metternich, der alle libe-
ralen, nationalen und sozialen Ideen
und Bewegungen bekdmpfte. Auf
wirtschaftlichem Gebiet setzte ein
Aufschwung ein, und mit dem An-
wachsen der Arbeiterschaft begann die
soziale Frage, der Pauperismus und
der Klassenkampf. Marksteine der in-
dustriellen Entwicklung waren 1830
die Er6ffnung der ersten Eisenbahnli-
nie in England, 1833 die Erfindung
des Dampfpflugs, 1837 der erste
Schreibtelegraph, 1844 die elektrische
Bogenlampe.

Als Fiinfzehnjdhriger erlebte Mar-
tini die grosse Teile Europas erfas-
sende Revolution von 1848. Nationale
Erhebungen erschiitterten den Oster-
reichischen Vielvolkerstaat schwer.
Mit militdrischer Macht wurden je-
doch alle demokratischen Bewegun-
gen blutig niedergeschlagen. Nach
1851 herrschte wieder eine neoabsolu-
tistische Regierung. Wéhrend der Va-

ter als geadelter Offizier die Revolu-
tionablehnte, trat ein Bruder von Fried-
rich, Karl Wilhelm von Martini, als
Hauptmann im ungarischen General-
stab flir die nationale Erhebung ein.
Obwohl er sich spiter von der revolu-
tiondren Bewegung zuriickzog, war er
als Journalist und Schriftsteller mass-
geblich am Entstehen eines nationa-
len Selbstbewusstseins der Banater
Schwaben beteiligt.

Ausbildung und Wanderjahre

Martini fiihlte sich eher von den
neuen republikanischen Ideen angezo-
gen als von der traditionellen Welt des
kaiserlichen Wiens. Trotz Widerstdn-
den der Eltern begann er 1850 in Wien
ein technisches Studium, das er von
1854 bis 1857 am Polytechnikum in
Karlsruhe fortsetzte. An dieser Schule
wirkte  Ferdinand  Redtenbacher
(1809-1863) als Professor fiir Ma-
schinenwesen. Er begriindete in Karls-
ruhe den wissenschaftlichen Maschi-
nenbau, der zum Vorbild fiir die ande-
ren polytechnischen Schulen wurde.
Redtenbacher vertrat die Lehre eines
selbstindigen Maschinenbaus, bei der
die wissenschaftliche Beherrschung
der Maschinenwelt aus dieser selbst
heraus entwickelt wurde im Sinne
eines rein technischen Denkens. Die-
ses Programm zusammen mit einem
liberalen Klima in der Studentenschaft
prigte Martini nachhaltig.

Nach Abschluss des Studiums be-
gannen die Lehr- und Wanderjahre.
1857 trat er in die «Maschinenbauan-
stalt Karlsruhe» ein. 1858 war er bei
Sulzer in Winterthur angestellt; doch
schon 1859 zog es ihn wieder fort.
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Martini ging freiwillig als Leutnant
einer Geniekompanie in den italieni-
schen Feldzug. Das Koénigreich Sardi-
nien-Piemont unter Ministerprésident
Cavour suchte mit allen Mitteln die
italienische Einigung zu erreichen.

Dem standen in Oberitalien die
osterreichischen  Besitzungen im
Wege. Im Biindnis mit Napoleon III.
wurde Osterreich dann in den
Schlachten von Magenta und Solfe-
rino geschlagen.
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Aus der «Conduite-Li-

stexn des Kriegsarchivs
in Wien: die Akte
Martini

Anzeige von 1860
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Handschriftliches
Gesuch von Martini
an den Regierungsrat
um die Staatsbiirger-
schaft (datiert 18. Sep-
tember 1869)

Die Entlassungsurkunde
aus dem «k.u.k. dster-
reichischen Staats-
verbandy; sie befindet
sich im Staatsarchiv
Frauenfeld (datiert

10. September 1869)

Es ist erstaunlich, dass sich der nun
26jahrige Martini  freiwillig zum
Kriegsdienst gemeldet hatte. War es
aus Patriotismus, aus Abenteuerlust,
oder wollte er sich sozusagen mit sei-
nem Vater aussohnen? Wir wissen es
nicht. Auf alle Félle prigte ihn dieses
Erlebnis so nachhaltig, dass er sich in
der Folge endgiiltig von seiner Heimat
abwandte und 1860 wieder in die
Schweiz zurlickkehrte.

Niederlassung

und Firmenneugriindung

Wihrend zweier Jahre arbeitete
Martini erneut bei Sulzer. Ende 1861
verliess er diese Firma und trat in
Frauenfeld in die «Maschinenbauan-
stalt» ein.

Damit begann sein rascher Auf-
stieg: 1863 wurde er Mitinhaber der
Firma, die nun Martini & Tanner
hiess. 1864 verheiratete er sich mit
Eleonore Keller, Tochter einer angese-
henen Arztfamilie in Frauenfeld. 1866
erwarb er das Gemeindebiirgerrecht,
1869 auch das Kantonsbiirgerrecht.

In rascher Folge vergrosserte sich
auch das Fabrikationsprogramm iiber
Eisenwaren, Buchbindereimaschinen,
Gewehre, Stickereimaschinen, Miille-
reimaschinen bis zu Gas- und Petrol-
motoren. Es zeigte sich, dass Martini
in erster Linie Erfinder und Konstruk-
teur war, weniger der gewiefte Unter-
nehmer. Dies belegt auch die Fiille von
Patenten, die er flir seine Erfindungen
erhielt; allein in Deutschland und der
Schweiz waren es von 1877 bis 1897
deren 17.

Zu grosser Bekanntheit verhalf
Martini jedoch die Weiterentwicklung
des Fallblockverschlusses bei Geweh-
ren; der darauf beruhende Martini-
Stutzer erlangte gar nationale Be-
rithmtheit. Auf dem Héhepunkt seiner
Tatigkeit, 1883, beschéftigte Martini
in Frauenfeld iiber 300 Arbeiter und
war auf dem Gebiet der Stickmaschi-
nen zusammen mit Saurer europaweit
fihrend. Die Schweizerische Landes-
ausstellung 1883 in Ziirich fiihrte dies
einer breiten Offentlichkeit vor Au-
gen.

Die weitere Entwicklung stand im
Zeichen der Konsolidierung. Zwar
wurden viele Versuche mit neuen Pro-
dukten gemacht, zum Beispiel mit
Biicherpressen, Kithlmaschinen, Keil-
nuthobelmaschinen, Seidenwebstiihlen
und gar mit einem Motordreirad — aber

9



es stellte sich kein Erfolg ein. Es zeig-
ten sich immer mehr strukturelle Mén-
gel. Von Erfindungen allein konnte
auf die Dauer nicht gelebt werden.
Technologisch blieb Martini zwar auf
der Hohe der Zeit, doch die Ver-
anderungen im wirtschaftlichen und
sozialen Bereich verfolgte er miss-
trauisch und abwehrend. Am Ende des
19. Jahrhunderts war die Firma noch
nach den patriarchalischen Grundsat-
zen aus der Zeit der Griinderjahre or-
ganisiert. Verbesserung der Arbeitsbe-
dingungen, eine aktive Personalpolitik
in der Geschiftsleitung oder eine ver-
stirkte Werbetétigkeit — zu alledem
war Martini nicht mehr fdhig. Er war
auch seit den neunziger Jahren ge-
sundheitlich angeschlagen und ver-
mochte so keine grundsitzliche Neu-
orientierung der  Geschéftspolitik
mehr in die Wege zu leiten. Martini
starb am 29. Januar 1897 in Frauen-
feld.

Die weitere Entwicklung

der Firma Martini

Nach einem kurzen Aufschwung
setzte ein langsamer Niedergang der
Martini-Werke ein. Es wurde eine Pri-
vataktiengesellschaft gegriindet, wel-
che 1903 in St-Blaise bei Neuenburg
noch eine Filiale er6ffnete und ganz
auf den Automobilbau setzte. Diese
erste schweizerische Automobilfirma
wurde aber schon 1904 an eine engli-
sche Gesellschaft verkauft; 1908 iiber-
nahm eine westschweizerische Akti-
engesellschaft die Werke in St-Blaise
und Frauenfeld. Gleichzeitig wurden
die verschiedenen Produktionszweige
selbstdndig. Es entstanden die «Eisen-
werke AG» und die «Martini Buchbin-
derei- und Textilmaschinenfabriky,
wihrend die «Martini AG» als Filiale
von St-Blaise in Frauenfeld Motoren
herstellte. 1916 wurde der Betrieb in
Frauenfeld verkauft. In St-Blaise
konnte die Automobilproduktion bis
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Firmenbriefbogen

Prospekt von 1883

<> Primirt an allen beschickten Ausstellungen. <

MECHANISCHE WERKSTATTEN
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SPEGIALITRTEN

Stmkmaschmen fir Handbetrieb (7 Modelle) und Appas:ate
Shckmaschmen fir Rlementneb

Falzmaschinen fir Verleger und Buchbinder: Maschme fiir einen Em]eger,
acht Nummern fiir einen Bruch, zwei, drei und vier Briiche+ Maschme
fiir zwei Einleger (Doppelfalzmasqhme), sechs Nunmern fir zwex1 drei
und vier Briiche ; Falz- und Bindemaschine: :

Gas- und Wassermotoren fir das Klemgewerbe
Biihlmann’ sche Gries- und Dunstyutzmnschmen und Dunstcoilectnren

Abtheilung fiir Fabrication von Eisenwaaren (rohe und fertige Muttern, runde

und ovale Flantschen, Legscheibén, schwarze und blanke Schrauben,

Stell- und Metallschrauben, Kessel- und Briickennieten, Dreschzéihne,
Gitterspitzen und Fagon-Schmiedeartikel aller Arten.
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Die neuen Fabrik-
anlagen in St-Blaise,
dargestellt auf einem
Prospekt um 1908. Man
beachte das idyllische
Panorama mit den
Alpen, aber auch die
Arbeiterwohnungen im
Vordergrund.

SA. INT-B LAISE

(sumsr,;

CHASSIS (LI(‘FNZ ROCHET- SCHNEIDER

12— 16 PS
16 —22 PS
2432 PS
40250 Ph

OMNIBUSSE, LIEFERUNGSWAGEN,
MOTORBOOTE rors

LASTWAGEN,

1934 aufrechterhalten werden, ehe das
Unternehmen in der Wirtschaftskrise
liquidiert werden musste.

Einzig die Martini-Buchbinderei-
maschinenfabrik, seit 1922 in Felben-
Wellhausen bei Frauenfeld ansissig,
iiberlebte die Krise der dreissiger

50 |
()_() 70 PS

Jahre und stieg zu einem spezialisier-
ten Unternehmen mit weltweiten Ab-
satzmirkten auf. Bis 1969 blieb Mar-
tini selbstdndig. Seither gehort das
Werk zur «Grapha-Holding» von Hans
Miiller mit Sitz in Hergiswil.

11



ige Murg-

f

inkssei

Der |

)
=
=

S

3

=
Im
~—~

S

=

3
~

tihle

Walzm

Die ehemalige Walz-

mtihle



	Biographischer Überblick

